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Drey Reden

rvangeliſcher Geiſtlichen,
bey dem

Begrabniß eines frommen Zöjahrigen Grei

ſes, und ſeiner Tochter, und ſeiner Enkelin
und ſeiner drey Urenkel,

welche alleſamt

n einer unglucklichen Feuersbrunſt in Groß
ſenrudeſtadt den aten Mart. 1784. elendiglich

ihr Leben eingebußet

und

den zten deſſetben Monats jugleich
beerdiget worden,

nebſt einer
am folgenden Sonntag Reminiſcert

gehaltenen Predigt.
Auf Koſten einiger Menſchenfreunde

zum Beſten der Abgebrannten und ſonder
lich der Betagten

zum Druck befordert.

aunt un
Erfurt, mit Gradelmullers Schyſteub
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W —e

hat uns bewogen, ſie dem Druck zu
uberlaſſen. Wir ſind Landgeiſtliche, und
als ſolche zum Theil ſchon alt worden. Von
dieſen darf man nicht erwarten, daß iſie mit
hohen Worten menſchlicher Weisheit pran
gen, ſondern wird zufrieden ſeyn, wenn ſie
das, was nutzlich zur Beſſerung iſt, auf ei
ne dem Landmanne verſtandliche Weiſe ſa

gen.
Bloß der Wunſch, etwas zur Unter

ſtutzung der Abgebrannten beytragen zu
konnen, hats dahin gebracht, daß wir uns
dazu entſchloſſen. Und da ſich Menſchen
freunde gefunden, die die Koſten zum Druck
gutigſt beſorget (welchen hiedurch demuthi
ger und verbindlichſter Dank abgeſtattet
wird) ſo hoffet man doch, es werde etwas
dadurch gewonnen werden; welches denn
treulich zum Beſten derer, denen es gewid
met iſt, angewandt werden ſoll.

Gicht die eitle Einbildung, daß unſteR Reden großen Beyfall verdienen,

Das, wir moaten ſagen, unerhorte
Ungluck, das dieſe Reden veranlaſſet, iſt

d. ſchon auf dem Titel-Blatte ſelbſt angezei

A2 get.



get. Es wird auch deſſelben in den Reden
mit mehrern aedacht, weswegen man hier
davon nichts. ſagen wille

Nur bittet man diejenigen, welchen
dieſe wenigen Bogen zu Geſichte kommen,
inſonderheit die wertheſten Herrn Amts
bruder, daß ſie aus Mitleiden gegen Un
gluckliche den Verkauf derſelben zu befor
dern ſuchen. Vielleicht findet der Kaufer
doch darinnen einen oder den andern Ge
danken, der ihm erwecknch iſt, und er ſichs
alſo nicht gereuen laſſet, die wenigen Gro

ſchen davor ausgegeben zu haben; zumahl
wenn er bedenket, daß er dadurch Betrub
ten eine Freude gemacht.

Wir emofehlen ubriaens unſere Ar
beit demGott, der ſich oſt geringer Werkzeu
ge bedienet, Gutes zu wirken.

W d. J r. S 1. 1 4



Menſchen muß

Jl. Rede,auf der Braudſtate, wo die 6 Leichen in

„z Sargen ſtanden, gehalten von S—t.
Qtt uns ie ein Anblik ſchaudervoll und ruh

58
rend geweſen, ſchazbare Anweſende; Jſt

ie Gottes Stimme herzangreifend und er
weklich an die Bewohner dieſes Orts, ia an
die Bewohuer dieſer ganzen Gegend ergan
gen, ſo war es gewiß da, da vor wenig Ta
aen der Allgewaltige in einer der traurigſten
Mitternachtsſtunden durch ſchrekliche Feuer

c—

DVr ν  vieder, der noch iezt dieſe traurigſten Statten
erblikt; ieder, der beſonders hier eine fat
ganze und gute Chriſtenfamilie von Feuer—
flammen ergriffen, erſtikt und verbrannt vor

 7  4  νê ſAnirhhor
fi ſite eteppieonr, —eotvoll zittern. Seibſt der Harteſte unter den

la ltο J Cronorn
kann hier Gottes Stimme verſtehen, wenn
er nur will. Und wer, wer ſollte hier

udn ce recç.,

IDDIIOoQ—dem traurigen. wenigen Ueberreſt der irrdi
tÊÊ-—
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6 l. Rede,
ſes, ſeiner Tochter, ſeiner Enkelin und dret
zarter unſchuldigen Urenkel, bei dieſem klag—
lichen Ueberreſt von geliebten Menſchen,
der hier in 3 Sargen eingeſchloſſin. vor uns
ſteht wer wollte hier nicht mit innigſten
veiligſten Regungen und Gefuhlen Gottes

Stimme horen?
JDa aber doch der Menſch, wenn Gott
durch ſo ſchrekliche traurige Auftritte auch
ganz vernehmlich ans Herz redet, zwar leicht
geruhret, ia wahl eher betaubt wird und
Gottes Stimme misverſteht, als daß er ſie
ſo ganz verſtehen ſollte: ſo ſei es mir erlaubt,
M. Fr. euch nur durch einen kleinen Finger
zeig darauf aufmerkſam zu machen.

Jhr, die ihr die ſanfte Stinme des
Evangeliums oft nicht horen moget, hort
zum wenigſten iezt bier Gottes herzer-
ſchutternde belehrende warnende Stimme!

Verſteht ſie aber auch recht! Jn keines
einzgen Herz, M. B. komnie ia nicht ein are
ger feindſeliger Gedanke, vielweniger muſſe
dieſe ſchaudervolle Statte durch menſchen
feindliche Urtheile entheiliget werden. Nie
mand denke, vielweniger ſage, dieſe unglut

üUche Verbrannten mußten vielleicht vor an
dernSundern geweſen ſeyn! Dies ware ia ſo

ganz wider die ſanften Lehren des Chriſten
thums. Wie konnten wir Chriſten ſeyn,

und



tr

gehalten auf der Brandſtate. 9

und ſo lieblos fo menſchenſeindlich von einem
Jſo frommen. gsiahrigen grauen Haupte und

ſeinen guten Kindern urtheilen? Nein, wer
wollte Gott tadeln, daß Er dieſe 6 Selen
gleichſam in Feuerwolken, in einem Feuerwa
gen ſchnell, und gewiß aus weiſen und guti—
gen Abſichten zu ſich holen mollte?

Weit mehr wichtiges ſagt uns hier
Gottes Stimme bei dieſem Anblit ſo trauri

ger Ruinen?“Hier ſagt uns Gottes Stimme ſehr ver
n hmlich· Nichis Nichts iſt doch dein.

Menſch in wenig Minuten kann dir
Jſo alles entriſſen werden. Hier muß. wobl

ieder geſtehen; Es iſt ia Herr, dein Ge
ſchenk und Gab, urein Leib und Sel, Alles,
was ich hab, in dieſem armen Leben!

Hier ſagt uns Gottes Stimme ganz
deutlich: Meuſch, du ſeiſt Kind oder Greis,
ſeiſt, wer du wolleſt, du weiſt nicht: wenn,
wie, oder wo du ſterben wirſt.

Hier ruft uns Gott ſehr erweklich zu:
Bedenkt doch, Menſchen, welche unſchazbare
welche groſe, ſo vielen unerkannte Wohlthat
es ſei, daß ihr Jahrelang, ſe viele Lebens—
lang ruhig in euren Hutten wohnen konnet?
Sei zufrieden, o Menſch, wenn du auch mit
mancherlei Noth zu kampfen haſt, klage nicht,
wenn du nur in deiner, ſollte es auch ſeyn,

AM4 arm,



S,. I. Rede,
Armſeligen Hutten vor Feuer- und Waſſers:
noth ſicher wohnen und ruhen kannft?!

Hier ruft Jeſu Stimme uns mehr als
ie an einem andern Ort erweklich zui Samm

let euch doch nicht Schaze, welche von Mot
ten und. Roſt verzehret werden konnen, wel
che euch durch Diebſtahl oder burch verzeh—

reüde Feuerflammen plozlich, ganzlich entrif
Jen werden konnen; ſammlet euch Schaze, die
den ſeligſten Nuzen fur euch, fur dieſes und
ienes Leben. haben; Macht euch Freunde mit
dem der -Ungerechtigkeit nur allzuſehr unter—
worfnen Mammon Uiebt euren Nach
ſten als euch ſelbſt; liebt euch als zartliche
Bruder und Schweſtern.

Hier ruft euch Gottes Stimme zu: Be
tet doch ia auf die Zukunft mit mehr als ge
wohnlicher Andacht, Abends ehe ihr euch zur
Ruhe begebt: wend ab Feuer und Waſſers/
noth! und ſo oft ihr mit iebem fruben Mor
gen erwacht, dankt dem Allgutigen mit innig
ſten dankbaren Gefuhl, daß kein heftiges Schre
ken und Gefahr euch ans dem Schlaf er—
wekt hat!Hier lerut auch wuit dem  Feuer als dem

nuzlichſten aber auch ſchreklichſtfurchterlichſten

Element aufs behutſamſte immer umgehen!
Hier lernt endlich, euch ganz mit Leib

und Sele, mit allem, was ihr nur habt, dem

beſtan



gehalten auf der Brandſtate. 9

beſtandig zu ubergeben und zu heiligen, der
euch alles giebt und gegeben hat, und vou
dem ſt alles abhanget!

Verlaſſet nicht dieſe heiligtraurige Stat
te bis ihr bei dieſem ſo ruhrenden Aubiik die
heiligſten Entſchließungen geſaſſet! Jch be—
ſchwore euch, M. Fr. hier bei dem traurigen

Anblik dieſer Ruinen; bei der Aſche eines
gsiahrigen frommen Greiſes, Dieſe iezt
bellglanzende Mittags-Sonne, dieſes ſchone
Bild der Gottheit, ſoll Zeuge uber uns ſeyn,

Dieſe hier vor uns ſtehenden 2 Sarge
ſollen uns heilige Altare ſeyn Hier wal—
len wir heilige Opfer von frommen Entſchlie:
ſungen und beſſeren Geſinnungen bringen.
Wir wollen, du boreſt es, Allwiſſender, du
ſieheſt Allſehender, wir Alle wollen

Dir uns und das Unſrige hiermit ganz
heiligen; Alles was wir ſind und haben,
aufs neue aus deiner Vaterhand als unſchaz
bare unverdiente. Wohlthat anſehen, anneh
men; wir wollen?uns in der Zukunft beſſer
lieben als bisher, als Bruder und Schwe—
ſtern wollen wir uns lieben; wirwollen ganz
dem leben, der fur uns geſtorben; wir wol—
len immer ſtreben ſo zu leben, daß, wenn du
kommſt uns abzuholen, es ſei plozlich in
Feuerflammen oder wie du willſt, wir immer
fertig ſind? Amen, es geſchehe alſo!!!

A u. Can



10 II. Canzel-Rede,
li..Canzel Rede,

gehauten von W— a.
HErr, wie du wilt, ſo ſchiks mit mir,
Jm Leben und im Sterben.

Allein zu dir ſteht mein Begier:
Laß mich nur nicht verderben.
Erhalt mich nur in deiner Huld;!
GSonſt wie du willt. Gib mit Geduld.

Dein Wille iſt der beſte.
s ſind heute io Monate, daß ich in einer

Leichenrede beklagte; Unſere Gemeine habe
binnen 2 Jahren 4 Mitglieder ungluklicher
Weiſe verlohren. Und aleich in der nach—
ſten Nacht gieng die gte Perſon zu meinem
und unſrer aller Leidweſen. auf eine noch ber
trubtere Art in die Ewigkeit. Wir hatten
alſo vor vielen andern Gemeinen Urſach,
uber einen ſolchen Verluſt von ganzen Her
zen traurig zu ſeyn und Gott zu bitten, daß
er doch einen ieden auf. ſeinen Wegen und
Stegen behute, einen jeden zuruthalte, daß
er weder durch ein laſterhaftes Leben, noch
durch Unvorſicht und Verwegenheit, noch aus
Schwermuth oder gar aus Verzweifelung et:
was zur Verkurzung ſeines Lebens beytrage.
Deun das Leben ſoll allen theuer ſeyn, da wir
von iedem Tage, den wir wohl anwenden



gehalten von W— a. 11
eine Frendenerndte in der Ewigkeit zu hoffen
haben. »Aber was ſoll ich heute ſagen? Ach
daß ich Waſſer gnug hatte in meinem Haupt,
und meine Augen Thranenquellen waren!
daß ich Tag und Nacht beweinen mogte die
Erſchlagenen in meinem Volk (Jer. 9, 1.)

Aber jezt erfordert es meine Pflicht, zu re
den.

Es iſt ſchon was außerordentliches, daß
in einer Feuersbrunſt e Perſonen ums Leben
kommen. Noch außerordentlicher, daß bey
einer ſolchen traurigen  Gelegenheit in ei—
nem einigen kleinen Hauſe ſo viele ihr
Leben elendialich beſchließen muſſen. Noch
ſeltener, daß die Verunglukten alle zu einer
Familie gehoren. Und das iſt der Fall, den
wir erlebt haben. Der alteſte Mam in
unſrer Gemeine, Joh. Jae. George, der bey
nahe 86 Jahr zurutgelegt, hat in einer,
Gott weiß, wie? entſtandenen Feuersbrunſt,
umkommen muſſen, und zugleich mit ihm ſei
ne Tolhter Cathatina, Mſtr. Joh. Jae. Rein
landers Ehefrau, und ſeine Enkelin, Mar.
Barb. geb. Reinlanderin, des treuloſen Joh.
Tob. Deinhardts verlaſſenes Eheweib, und
ſeine 3 Urenkel, Kinder der leztern. Er en—
digte alſo ſein Leben zugleich mit' g Perſo—
nen, die von ihm herſtammeten. Und er
war, ſo weit ich ihn gekannt habe, ein guter,

from



12 II. CanzelReoe,
frommer Mann, der ſeine Zeit mit Singen
und Beten zubrachte, da er zu andern Ge—

ſchaften zu kraftlos, auch ſeiner Sinne, be—
ſonders ſeines Geſichts und ſeines Gehors
beinahe beraubt war. Ein Maun, von dem
ich glaubte, man werde bey ſeinem Sterbe—
bette ſingen und ſagen konnen:

Wie ſanſt ſieht man den Frommen
Nun bald der Erd entnommen

Zu ſeinem Ziele nahn!
Wo ſich des Lebens Freuden

Vom frechen Sunder ſcheiden,
Da geht des Chriſten Freude an.
Er lachelt ſeinem Ende,
Und hebt voll Dank die Hande

Zu ſeinem Vater auf,Der bey der Welt Verderlien
So ſroh ihn lehret ſterbeu

NRach wohl vollbrachten Lebenslauf.

Aber meine Gedanken ſind nicht eure Ge—
danken und eure Wege ſind nicht meine
Wege, ſpricht. der Herr. Er muſte
verbrennen, faſt zu Pulver verbrennen. Gott
hat verheißen:. denen, die mich lieben und
meine Gebote halten, thue ich wohl bis ins
tauſende Glied. ich glaubte alſo, es werde
um dieſes frommen Stammvaters willen ein
Segen auf ſeinen Nachkommen ruhen, wenn

ſie



gehalten von W—a. 13
ſir denſelben nicht durch muthwillige Sunden
von ſich ſtieſſen. Und ſiehe, es muſte mehr.
als die Halfte von dieſen ein eben ſo klagliches

Ende nehmen, als er ſelbſt. Jch bin
verſichert, daß keiner von meinen zahlreichen.
Zuhorern einen ſo traurigen Fall erlebet hat,
und es ſteht dahin, ob man ſeines gleichen
in den Geſchichteñ findet. Wenigſiens er—
innere ich mich nicht, ein ahnliches Beyſpiel

geleſen zu haben. Jch mag alſo wohl ſa—
gen: Großrüdeſtadt der Herr verhangt in dir
etwas, davor dem, der es von ferne horet, die
Haut ſchaudert, die Hagre zu Berge ſtehen.
Jch traue es euch allen, und ſonderlich den
nahen Angeborigen der Verunalukten zu,
daß ihr daruber auſerſt geruhrt ſeyd und viel—

leicht bey euch ſelbſt ſaget: Um Troſt iſt mir
ſehr bange. Um ſo vielmehr halte ichs alſo
vor meine Pflicht, darauf zu denken, wie und
wodurch der tief Gebeugten und unſrer aller
Berubigung befordert werden konne. Jch
babe alfo in der heiligen Schrift, der Quelle

alles

Aa) Der einige Sohns-Sohn dieſes frommen
Stammvaters' foigte ihm nach in die Ewigkeit
und ſtarb alt ein a2idhriger Jungling an eie
ner Krankheit, ehe noch 4 Wochen um waren.
Viellejcht trug dag traurige Schikſal ſeines

Grosvagers und ſeiner Familie eüwat zur Bez
ſchleunigung ſeines Endes dey.



14 Z. Canzel. Rede,
alles wahren Troſtes, mich nach einer ſolchen

Stelle umgeſehen, die mir Anleitung zu ei
nem Vortrage geben konnte, wodurch das
vorgeſtekte Ziel erreicht wurde. Der Gott
alles Troſtes gebe doch, daß?wirs nicht ver
fehlen.

J Text. Pſ. 73, 26. Wenn mir gleich

Leib und Seele verſchmachte: ſo biſt du doch,

Goit, allezeit meines Herzens Troſt und
mein Theil.

Die Frommen ſind auch in den
großeſten Leibes- und Seelen

nothen nicht ganz ungluklich.

Das iſt es, was wir aus unſern Texy—
tesworten lernen wollen. Horet 1. wohin
es mit ihnen kommen konne und 2. wie we
nig ſie verzagen durfen, wenn ſie gleich an
Leib und Seele ſehr viel leiden. Wohin
lann es mit wahren Frommen und Glaubi
aen kommen? Jch antworte: So weit, daß
mhnen Leib und Seele verſchmachtet. We—
nigſtens ſezt der geiſtreiche Aſſaph den Fall,
und wir durfen doch wohl nicht glauben, daß
er einen ohnmoglichen edichtet habe. Er
hatte im Vorhergehenden den Eutſchluß, den

ſelz



gehalten von Wa. 15
ſeligen Entſchluß geauſert, daß er veſt an
Gott halten wolle. Denn dieſer machtige
und liebreiche Gott: halte ihn bey ſeiner rech
ten Hand. Er leite ihn, freylich ſo, daß er
ſich oft in die Wege Gottes gar nicht finden
konne, ſo, daß /ſie ihm ſehr wunderlich ſchie
nen; aber doch: nach ſeinem wohl bedachten
Rath und nehme ihn endlich, daß ſey er ver
ſichert, mit Ehren an. Nun ſtellet er ſich
vor, daß er entweder durch ſcheinbare große
Verheißungen konne gelocket, oder durch furch
terliche Drohungen geſchrekt werden, von
Gott abzufallen, bezeuget aber, daß beides
ihn nicht dazu bewegen ſolle. Das erſtere
liegt in den Worten: Herr, wenn ich nur
dich habe, ſo. frage ich nichts nach Himmel
und Erde. Mare es mogüch, will er ſagen,
daß iemand mir Himmel und Erde verſpre—
cheu und ich in dieſeni unermeßlichen Reiche
nach eigenen Gefallen ſchalten und walten
konnte, aber unter der Bedingung, daß ich
Gott aus den Augen ſezen und ſeine Gnade
verſcherzen ſollte, ſo verlange ich von dem al
len nichts, gar nichts. Mein Gott iſt mir
lieber als Alles. Jch will lieber natt und
blos, arm und durftig ſeyn und einen gnadi

gen Gott haben, als groß, reich und herrlich
ohne Gott und ſeiner Gnade. O! mogten
wir doch alle eben ſo denken! Abet es ſtellet

—D— Aſſaph



16 n. Canzel-Rede,
Aſſaph ſich auch vor, daß er die furchterlichſte
Qual und Marter nach Sele und Leib vor
Augen ſahe, wenn er Gott getren bliebe, und
verſichert, es ſolle ihn auch das nicht ſchre
ken. Und das iſts, was in unſerm Texte
alſo ausgedrukt wird: Wenn mit gleich Leib
Unſer Leib, unſer nichtiger Leib iſt erſtaunlich
vielen traurigen Zufallewnintetworfen. Es
kann dahin kommen, daß er durch peinlichen
Hunger gemartert wird, oder daß vor ſchmach
tenden Durſt ſeine Zunge an ſeinen Gaumen
klebet, entweder, weil er keine Nahrungsmit
tel hat, oder ſelbige nicht genießen kann. Und
wie unzahlig viel klagliche Ungluksfalle ſezen
uüns in Leib- und Lebensgefahr. Jn voriger'
Woche habek z. B. ganz gewiß manche in
der Nahe und Ferne mit David geſeufzet:
Gott hilf mir? denn das Waſſer gehet. mir.
bis an die Sele. Jch verſinke in tiefen
Schlamm, da kein Grund iſt; ich bin in tie
fen Waſſer und die Fluth will mich erſaufen.?
Und was eine ſchleunig um ſich greifend?
Feuersbrunſt vor traurige und erſchrekliche
Wirkungen und Folgen haben konne, wiſſen
wir leider aus neuer Erfahrung. Und wie!
jammerlich konnen Krankheiten und Schmer!
zen, Wunden und Eiterbeulen den Leib zu
richten und ausmergeln. Wenn man aber
auch vor dergleichen Ungluksfallen bewahrrt.

blei



gehalten von W a— 17
lleibet, alt und wohl betagt wird, ohne eben
uber Hunger und Durſt, Krankheit uund
Schmerzen klagen zudurfen, ſo kommt doch
endlich der Tod, zerſtohrt unſern Leib ganzlich
und verwandelt ihn, ſo ſchon er auch war, in
Moder, Staub und Aſche. So, meine Freun
de! verſchmachtet der Leib. Aber wie die
Geele? Dieſe ſürbt nicht, kann auch nicht wie
der  Leib von außen verletzet werden. Aber
deswegen bat ſie ibre Neth eben ſowohl als
der Leib. Jch will nicht gedenken, daß ſie
wegen der ſehr genauen Verbindung mit
demſelben Antheil nimt an allem, was dem
Leibe empfindlich iſt, ſondern nur das ſagen:
bald wird ſie in Furcht und Schrecken geſezt
und martert und angſtiget ſich. Bald wird
ſie von Sotgen genaget und weiß in der gan
zen weiten Welt keinen Rath noch Troſt zu

finden. Oder ſie muß auch wol mit ihrem
Erloſer ſeufzen: Meine Seele iſt betrubt bis
qn den Tod. Es fehlet auch nicht an Bey
ſpielen, daß die Sele in die hohe Schule der
Anfechtung gefubret wird, da fie ſich denn
mit ſchweren nnd ſchreklichen Gedanken ang
ſtiget und plaget und weder Tag noch Nacht
Ruhe hat. Und ſo verſchmachtet die Sele.
Und wer wird es in Abrede ſeyn konnen, daß
es allerdings ſelbſt mit Frommen und Glau
bigen dahin kommen konne. KWir durfen

GB nur



v8 n. CangelRede,
nur die heilige Schrift leſen, ſo werden wir
bald dieſen, bald jenen Heiligen und Gelieb
ten Gottes ſfiuden, der innerlich und auſer
lich heftig leidrt.

Aber bei dem allen  ſind ſie doch nicht
ganz ungluklich, bei weiten nicht ſo ungluk
lich, als die Kinder dieſer  Welt, wenn ſie in
Moth und Gefahr gerathen. Horet, was
ein frommer Aſſaph ſagt: Wenn mir gleich
Leib und Sele verſchinachtet, ſo biſt du doch
Gott aillezeit meines Herzens  Troſt und mein
Theil. Der Fromme und Gerechte troſtet
ſich alſo, wenn ihn auch Leiden ohne Zahl
umgeben, daß er einen gnadiaen Gott und
Vater im Himmel habe. Er glaubt und
weiß es, daß dieſem ſeinein Vater wohl be
kannt ſey, was ihm begeanet. Denn er
hat ein Aufſehen auf ſeine Auserwählte. Ja
was noch mehr iſt, er regieret auch ihre
Schikſale und laßt ihnen nichts geſcheben,
als was er hat verſehen und ihnen ſelig iſt.
Die fromme Sele denkt alſo, wenn Noth
und Gefahr hereinbricht: Mein Gott muß
ſeine heiligen “und guten Urſachen haben,
warum er das geſchehen laßt.“ Gehe ich es
jezt gleich nicht ein, wie es kommt, daß ich
klagen muß, der Herr hat mich verlaſſen,
der Herr hat mein vergeſſen, ſo hoffe ich
boch veſt: ich werde es hernach erfahren, daß

die
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hie Wege des Herrn: eitel Gute und Wahr
leit  waren, denen, die ſeinen Bund, und

Zeugniß halten. Jch bin auch verſichert,
ſeine Hand iſt nicht zu kurz, daß er nicht
belfen:konne, und ſeine Ohren ſind nicht dicke
worden, daß er nicht hore. Gereichet es
alſo ihm zur Ehrr und mir und andern zum
Beſten, ſo wird er gewiß ſägen: Er begeh
ret mein, ſo will ich ihm aushelfen, er ken—

net meinen Mamen, darum will ich ihn
ſchutzen.“ Er rufet mich an, ſo will ich ihn
erhoren, ich bin- bey ihm in der; MNoth.
Jch. will ihn herausreißen. Siehet er
aber, daß es mir nuzlicher und ſeliger iſt,
wenn ich in dieſer Gefahr mein Leben endi
gen. ſoll, wolan, ſein Wille geſchehe.
Was Gott thut, das iſt wohl gethan, muß
ich den Kelch gleich ſchmeken, der bitter iſt
nach meinem Wahn, laß ich mich doch nicht

ſchreken, weil doch zulezt ich werd ergezt mit
ſuſſem Troſt im Herzen, da weichen alle

Schminerzen. Er empfiehlet alſo, wenn er
nichts anders als den. Tod vor Augen ſiehet,
ſeine unſterbliche Sele in die Hande ſeines
Gottes, ſeines Erloöſers und ſpricht: Herr
meinen Geiſt befehl ich dir, mein Gott, mein
Goit! weich nicht von mir, nimm mich in
deine Hande, o wahrer Gott! aus aller

Neoth hilf: mir am lejten Ende. Mit dem

B 2 ſterb
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ſterblichen Leihe mag es werden wie du wilt;
ich weiß doch, daß mein. Erloſer lebt. Und
der wird mich hernach aus der Erden aufer
weken und meinen nichtigen: Leib verklaren,
daß er ahnlich werde ſeinem verklarten Lei
be. AberMeinen Geiſt befehl ich dir,

Mein Gott, mein Gott weich nicht von
mir,

Mimm mich in deine Hande,
O. wabrer Gott! aus aller Noth
Hilf mir am lezten Ende.

Und ſo iſt denn Gott der Frommen Troſt,
wenn Leib und Seele verſchmachtet. Aber
auch nach dem Tode, der irrdiſch geſinneten
Menſchen alles raubet, woran ſie ihre Freu
de und Vergnugen haben, ſind die, die in
dem Herrn ſterben, uvch  immer reich, ſehr
reich, reicher als wenn ſie Hinimel und Erde
batten. Denn ſie haben und behalten ihren
Gott und mogen. wol vuhmen: Das Loos
iſt mir gefallen aufs lieblichſte. Mir iſt ein
ſehon Erbtheil worden. Gott ſelbſt und al
les, was Gottes iſt, iſt ihr Theil. Bey
Austheilung des gelobten Landes bekamen
die Kinder Levi kein Erbthetl unter ihren
Brudern.  Der Herriſprach zu ihrem Ober
haupte, dem Aaron. nach 4. B. Moſe 18, 10.

cdu ſollt in ihrem Lande nichts beſitzen und

kein
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kein Theil unter ihnen haben. Dernn ich
bin dein Theil und dein Erbgut unter den
Kindern Jſrael. Und dabey befanden ſich

Prieſter und Leviten ganz wohl. Es fkann
ſeyn, daß Aſſaph darauf zurukſiehet in den
Worten: Wenn mir auch Leib und Sele

vebſchmachtet, wenn ich in hochſten Nothen
bin, ſo biſt du doch Gott allezeit mei
nes Herzens Troſt. Und wenn:ich in
der Noth'gar umkomme, alſo im Lande der

rebendigen nichts mehr beſizen  und kein Theil
unter meinen Brudern auf Erden haben ſoll,
ſo biſt und bleibeſt du mein Theil..nUnd ſo
kann denn auch  ein ieglicher, der deni Herrn

getreu iſt bis in den Tod, in »den lezten
angſtvollen Augenbliken ſeines Lebens ſa—

gen: Ach Herr, wenn ich dich nur hahe.
SGag ich allen andern abe,Legt man mich gleich. in das Grab,

 Grnug Herr, wenn ich dich nur hab.
„GSadt:denn, meine Freunde, iſts nicht wahr,

dasß die  Gerechten es gut haben? Sie ba
ben Trubſal, aberſſie angſten ſich nicht; ihnen

iſt, bange, aber ſie verzagen nicht. Sie ſind
a s die Traurigon, aber allezeit frolich; als
die nichts inne haben, und doch alles haben.
MO mogten denn doch alle iene Lehre wohl be
obachten Werde, hleibe fromm und halte

dich'recht. Denn ſolchen wirds zulezt wohl

ruJchgehen. i  t P 3.
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gJch vermuthe nicht nur, meine Juhps—

ter! ſondern kann auch mit Gewißheit be
haupten, daß. der Stammvater der Fami—
lie, deren Gebeine wir mit denen ſeinigen

in jene merkwurdige Gruft verſenket, die
Worte unſers Tertes, oft im Munde ge
nfuhrt, und in ſeinem Herze beweget und in
feinem kummervollen Alter ſich damit aufge
rrtichtet. IJch habe mich ſchon daruber erkla
Dret,“ daß ich ihn vor rinen guten, frommen
Mann gehalten. Jch kann unter andern zu

ſeinem  Ruhme ſagen: Er  war ein großer
Freunb des gottlichen Worts; und ich. muß

nihm das!: Zrugniß gebeun, daß er, wenn er
fortkommen:: konute, weder an Sonn- und
Feſt, noch an Werkeltagen unſere Ver—
ſamnilung verlaſſen. Er hatte ſich auch: einen
guten Schahrnvon bibliſchen Spruchen ge
ſammlet  oSchr oft habe ich: bemerket, wenn

ich auf der Canzel Spruche anfuhrte, daß er
dieſelben nicht uur nach, ſondern auch inir
votſprach.: Ebrn ſo bekannt und mdch be

rannter war er im Geſangbuche. Die meh
reſten und beſten Lieder hatte er im  Gedacht
eniß.nn Und! es war kein geringer Vorthtil
fur ihn; da nun ſeine Augen dunkel wur
den! und er nicht enehr leſen konnte, aluch

ſchwer hoörere, daß ermit dem Worte Gottes
und Chriſti ſich in jungenr Zahren wobl. be
annt gemachth Denn nun konnte.ieriſtih

ſeloſt
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 ſoſt vermahnen und aroſten, auch mit Pſal

2tmen und Lobgeſangen und geiſtlichen liehli-
xhen Liedern ſich erbauen. Er hatte eine
gute Gabe des Gebets. Proben davon ha
be ich unter andern im Beichtſtuhle geſehen.
 Nie bediente er .ſich; einer ausmendig gelern

ten Beichtformih, ſondern weß das Herz voll
war, davon; ging ſein Mund uber. Und  ſo

gab er mir immer Gelegenheit! mit ihm nach
ſeinem Selen Zuſtande zu reden. Zu wun
ſchen ware es, uaß nalle Beichtende ihm hier
innen“ nachfolgten.  Er verſparte  aber das
Beten nichtietwen:. nur bis in dem Beicht

uiſtuhl. Mehrentheils horte ich, fonderlich an
Werreltagen ihn fchon beten, wenn ichiin die
Mirthe trat.tnd oben das var auch ſein

Geſſchafte zu Hauſt  und auf ſeinem Lager.
Er hatte die  Geipohnheit; mehrentheile mit
iemlich lauter: und vernehmlicher Stimme zu
beten. AUnd.das gab denn manchen, die gern

randere. nglimpnich: benrtheilen, oder keine
tutlt qu vbeirichaben, oder ſich gar deſſelben

Achamen) Antluß ihn einer phariſaiſchen Heu
rchelẽn zunbeſchuldigeil. Es fehlet aber quch
nicht an ſolchen,idie er durch ſein llautes Ge
bet erbauet und hlir  Machfolge erwelrt. Ei

mne gewiſſe Perſon ſagt mit, daß ſie in ihren
Rum wvollen Uniſtanden ihn oft des Abends,

merwinn er auf  feinem Lager gebetet, belauret

Lacir B 4 und
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und mit ihm gebetet habe; und ſo oft in ih

rem Gemuthe ruhiger worden ſen. Nach
einem baldigen und ſeligen: Ende ſehnte er
ſich herzlich, ſonderlich nächdem er ſogar hin
fallig und kraftlos wurde und befurchtete,
daß er andern zur Laſt fiele. Oft habe ich
ihn ſagen horen: Es heißt, unſer Leben wah
ret 70 Jahr und wenns hoch kommt ſinds
30 Jahr. Und dieſes Jahr habe ich erlebt
und uberlebt. Drum: Es iſt genug, ſo
nimm nun Herr weine Sele, ich bin nicht
beſſer, denn meine Vater. VDrrgleichen Ge
danten uuſerte er ſonderlich um die Zeit ſei
nes Geburtstages, den er durch den Genuß
des heiligen Abendmahls zu ſeyren pflegte,
da er ſich denn vorzuglich vor Gott, ſeiner

noch anklebenden Sunden wegen demuthig
te, ſich aufs neue mit ſeitiem Erloſer im
Glauben vereiuigte, aufa inene Gott gelobe
te, daß ihn weder Luſt, noch Furcht, weder
Leben noch Tod von derLiebe Gottes in

Ehriſto Jeſu ſcheiden ſalle.. Daß er noch an
Dem lezten Ahend ſeines debens Luſt gebebe,
abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn, iſt mir
darum um ſo viel wahrſcheinlicher, weil ob
gedachte Perſon, die ſein Abendgebet mit au
grhoret, bebaunpten will, er habe unter andern
das Lied gebetet: Ach wenn doch mein Je—
us kame, und die Sele bald wegnahine hiur
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aus dieſem Jammerthal, zu ſich in den Freu
denſaal. Jch enthalte mich, ein mehreres

von unſerm entſchlafenen Vater und Mitbru

der hinzuzuſetzen. Jch glaube, das, was ich
geſagt habe, und ich weiß, ich habe nichts

ubertriebenes geſagt, reiche ſchon hin, einen
ieden zu uberzeugen, daß wir ein wichtiges

 Mitglied unſrer Gemeine verlohren haben,
nein ſolches, das durch ſeine Gottſeliakeit und
frommen Wandel. Sunder beſchamet und

Beſſergeſinnete: zur Nachfolge ermuntert;
ein ſolches, das. durch ſein Gebet uns viel-

leicht viel gefruchtet. Verdenket mirs nicht,
daß ich wider alle meine Gewobnbeit bey ei
nem Verſtorbeiten mich ſo lange aufgehalten.
Jn meinen Augen war ers werth, daß ſein Ge
dachtniß unter uns in Segen bliebe; und
wenn er auch eines andern Todes geſtorben
ware, ſo wurde ich ihm eine Leichen- und

Gedachtnißrede gehalten haben, wenns die
Seinigen auch nicht verlangt hatten. Denn
das hatte ich langſt bey mir beſchloſſen. Jn
Auſehung der Seinigen, die ihn in die Ewig

keit begleitet, will ich mich um ſo viel kurzer

faſſen. Seine Tochter kenne ich nicht an
ders als ein gutes, ehrliches und geduldiges
Weib, die ihren alten Vater nach Vermo
gen gewartet und gepfleget, mit ibrem Ehe

mann; der wenig. oder nichta. horet, viel Oe

Bſ duld
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duld getzadt und barmherzig gegen ihre ver—
laſſene Enkel. geweſen. Des Stammvaters

Enkelin. hat ſichs, nachdem ihr treuloſer Mann
entwichen (o mogte doch derſelbe, er ſtecke

zauch, wo er will, Nachricht erhalten von dem
iammerlichen Schikſale ſeines ſo ſchandlich
verlaſſenen Weibes und ſeiner armen Kin—
der, damit ſein Gewiſſen ihm ſeine Sunde
unter Augen ſtellete und er im Sak und in
nder Aſche Buße thate) ſie. alſo hat ſichs, wie
iedermann bezeuüget, blutſauer werden laſſen,
ſich und ihre!: armen Kinderrehrlich durch die
ghelt zu bringen und zunerziehen, ohne daß

fie andern jur Laſt fallen ſollten. Und dieſe
guten Kinder, davon das altoſte etwas uber
:4 Jahr alt geweſen, wandelten noch in ihrer
Unſchuld. Das ſind alſo die.ic Perſonen,
die wir heute. in ein Grab geſenkt: die Per
“ſonen, welche in ienemungluklichen Brande
zzugleich ihr Leben geendiget.: Jch bekenne
res, wenn ich gedenke an die Gottſeligkeit und
nan das brunſtige, unablaßige Gebet des
GStammoaters, an den unbeſcholtenen Wan
delderibetden  Mutter, und an die Unſchuld
ader iungen Kinder, um welcher.willen Gott
nehedemdet· großen Stadt Ninive ſchonete,
ſo muß ich ſagen: Wie gar unbegreiflich ſind
ſiue Gerichte, und unerrorſchlich ſeine Wege.
Es iſt wabr,in unſern Augen haben ſie ein

e ſehr
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ſehr klagliches Ende genommen; aber wer
weiß denn, ob ſie die Bitterkeit des Todes

in der Betaubung empfunden? Wer weiß,
Iob ſie in den ſchreklichen Augenbliken, da ſie
ſich ihrer noch bewußt waren, nicht gedacht:
uWenn mir gleich Leib und Sele verſchmach
atet, ſo biſt du doch Gott allezeit meines Her
zens Troſt und mein Theil. Weniagſtens
konnen wir deß gewiß ſeyn, daß ihre Qual

und Marternnur Augenblike gewahrt und ſie
gweifelsohne weniger gelltten, als manche,
die: auf ihren Sterbebetten qanze  Wochen
und Monate klagen und ſeufzen muſſen: Die
Angſt meines Herzens iſt groß. Herr wie
Aange milt. du. mein ſogar vergeſſen; wie
lange verbirgeſt du dein Antliz vor mir? Ue—
berdem glaube ich von den mehreſten und

hoffe es von den ubrigen, daß ihr Jammer,
Trubſal und Elend nun kommen ſey zu ei
nem ſelgen Endz daß ihre. Selen nun in
Geottes Hand ſind,  wo keine Qual ſie anruh
ret. Vergonnet mir, daß ich mir den Him
zimel unter irrdiſchen Bildern vorftelle. Wie
wol die heiligen Menſchen Gottes thun es
Jauch. Was wor ein Aufſehen, muß es unter
nden gluklichen Einwohnern der Stadt Got
Dtes gemacht haben, wenn ein alter Vater
mit ſeinem Kinde, Kindeskinde, und Kindes—
Kindes Kindern zugleich ankam. Sollte da

nicht
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nicht einerroder der andere gefragt haben:
Wer ſind dieſe? Und wohher ſind ſie kom—
men? Und wer wird nicht wunſchen, daß ei
ner von den Aelteſten geantwortet: Dieſe
ſinds, die kommen ſind aus großen Trubſal
und haben ihre Kleider gewaſchen und haben

ihre Kleider helle gemacht im Blute des Lam

mes. Darum ſind ſie vor dem Stuhl Got
tes und dienen ihm Tag und Nacht in ſei
nem Tempel. Sie wird nicht mehr hungern
noch dutſten. Es wird auch nicht auf ſie
fallen dte Sonne, vder irgend eine Hize.

Denn!des:Lamnr: mitten im Stuhl wird ſie
weiden und leiten zu dem lebendigen Waſſer-
vrunnen und Gott wird abwiſchen alle Thra

nen von ihren Augen.

Hier konnte und wurde ich meine Rede
ſchlieſſen. Denn ich glaube, daß das, was

ich und meine lieben Bruder theils ſchon ge
Nagt und ttzeils noch ſagen werden, hinreiche
zur Beruhigung der Betrubten. Da es

aber ein ſo- außerordentlicher Fall iſt, ſo er
taubet mir, daß ich noch einige wenige Wor
te hinzuſetze.  Es ſind einige der Meynung,

daß dieſe elendiglich Umgekommene hatten
fonnen herettet werden wenn ſie ſelbſt meh

rere Votſicht gebraucht, und die, welche zu
alleterſt: das unglutliche Feuer bemerket, ib

ñ nen
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nen eiligſt zu Hulfe gekommen. Jch bitte.
deswegen euch ſowol, die ihr zu meiner Ge—
meine geboret, als die zahlreichen Fremden,
die an unſerm Trauertage ſich mit eingefun-
den, ich bitte euch mit Wehmuth und ermah
ne in dem Herrn J. C. laſſet das ſchrekliche
Beyſpiel, das wir erlebt, euch zur Warnung
und Lehre dienen. Wers bemerket; daß es
in ſeinem Hauſe und Hofe nicht richtig ſei,
mache doch ſogleich Lerm und rufe ſeine nach—

ſten Nachbaren zu Hulfe. Das fordern un
ſre weiſen obrigleitlichen Geſehze und ſagen
ausdruklich, daß ſodann ſelbſt derienige, der
das Feuer verwahrloſet, keine Ahndung zu
furchten baben ſolle. Vors andere: Neh—
met ia nicht eure Zuflucht zu den Kellerne
Dieſe ſind bey uns viel. zu ſchlecht, als daß
man da ſicher ſeyn konnte, ſondern ſuchet die
freye Luft. Vors dritte: Denket vor allen
Dingen darauf, mie inr euer. und der Eurigen
Leben retten moget und laſſet lieber alles ubri

ge im Stiche. Der Herr Jeſus ſelbſt giebt
ſeinen Jungern die Lehre. Wenn er— von
dem Ungluk redet, das uber Jeruſalem kom
men werde, ſpricht er: Wer auf dem Dache“
iſt, der ſteige nicht hernieder, etwas aus ſei
nem Hauſe zu holen und wer auf dem Felde
iſt, der kehre nicht um, ſeine Kleider zu holen.
Die Nachbaren aber derer, beyh welchen das

Feuer
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Feuer ausbricht, bitte.und ermabne ich eben
ſo dringend: Eilet vor allen Dingen den
Nothleidenden zu Hulfe. Jhr vertheidiget
euer eigen Haus, wenn ihr dit Feunersbrunſt,
die bei eurem Nachbar ausbricht, zu dampfeni
ſucht, ehe. ſte zur Macht kommt. Gott for
dert das von uns. Er befahl den Jſraeli-—
ten: Sie ſollten ihren Rachſten, wenn er auch:
ihr Feind ware, nicht verlaſſen und gern um
ſeinetwillen das Jhre verſaumen. 2 B. Moſ.
23, a5. und Phil. 2, a. redet Paulus diei
Chriſten an: Ein ieglicher ſehe nicht auf das
Seine, ſondern auf:das, das des andern iſt.
Eine Lehre, deren Beobachtung beſonders
auch bey Feuersbrunſten ſehr nothig und

heilſam iſt. Jch wunſche aber, daß Gott
uns und euch vbr ſolche traurige Fulle in
Gnaden: bewahre, da wir dieſertehren aus
uben konnen. Ja

Vor Feuer: und Waſſfersnoth
Vor boſen, ſchnellen und ſonderlich den

ewigen  Tod
Behut uns lieber Herre Gott. Amen.

J Z
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m. gede,!

welche nach der Leichenvrediat am Altatre

gehalten iſt von J r.
Nt auch ein Ungluk in der Stadt, das der

Herr nicht thue? Eine Frage, meine
Theuerſte und zum Theil ſchmerzlich Be-
trubte, großten Theils aber einpfindlich ge
rubrte Anweſende! Eine Frage, die der Herr,
deſſen Wege unerforſchlich, und deſſen Ge-
richte unbegreiflich, durch den Propheten A.
mos dem Volke Jſrael und Juda vorhalten
laßt. Amos 3, 6. Sollte wol ein Unglut,
ein Uebel in der Stadt ſeyn, das der Herr
nicht ſollte gethan waben?

wichtig dieſe Frage, ſo bedenklich
wird ſie manchen ungeubten Selen vorkom
men, die ſich mit den weiſen und unerforſch
lichen Wegen Gottes noch nicht genug be—
kannt gemacht haben. Sollte wol Gott,
mogten ſie vielleicht fragen, ſollte wol dieſer
wohlmeinende Vater, der taglich ſo viel Gu—
tes thut, ſo viel Gutes verheiſet, ſollte der—
ſelbe uber ſeine Kinder, die er ſo herzlich
liebt, ein Ungluk bringen? Solſlte dabey
nicht ſeine Gute: und Heiligkeit verletzet wer

den? Keinesweges meine Freunde! Gott
thut nichts, was feine Vollkommenheiten veri

letzet



letzet und ſeiner Gerechtigkeit eutgegen iſt.
Er verhangt freilich zuweilen widrige Zufal
le und ſolche traurige Schikſale uber die
Menſchen, die oft auf eine ganz unvermuthe—
te und unverſehene Art entſtehen; aber er
hondelt deswegen nicht wider ſeine Vollkome

menheiten. So oft er Ungluksfalle uber
die Sterblichen verhanget, hat er allezeit ſei
ne heilige und weiſe Abſichten; er handelt
iedesmal nach ſeiner Weisheit und Gerecht
tigkeit und bleibt dabey untadelhaft und von
aulen Vorwurſen frey; er hat die heilſame
Abſicht, die Menſchen durch. Trubſale und
Ungluksfalle zu beſſern.

Und das iſt große Beruhigung fur den
Chriſten, uber den der Herr nach ſeinem heig

ligen Rath und Willen Ungluksfalle kom
men laßt. Er weiß, das geſchicht auch  von
bem Herrn Zebaoth, es iſt ſein Wille dabey,
er hats zu meinem Beſten geſchehen laſſen.
Jch will ſehweigen und meinen Mund nicht
aufthun, du wirſt es wohl machen. Welche
Beruhigung!Es iſt eine ſehr traurige Veranlaſſung,
warum ich gegenwartig vor einer ſo zahlrei
chen Verſammlung iene prophetiſche Worte
angefuhret: Jſt auch ein Ungluk in der
Stadt, das der Herr nicht thue? Jhr alle
wiſſet, was fur ein Unglut der Herr in die
Que.

ſem
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ſem Orte am leztabgewichenen Dienſtag ge—
than hat. Noch ſchwebet mir der furchter—

liche Anblik dieſes Ungluts vor Augen; noch
zittern meine Glieder, wenn ich mir das freſ—
fende Feuer, die wutende Flamme vorſtelle,
die in der ſchreklichen Mitternachtsſtunde die

hieſigen Einwohner und ibre Nachbarn aus
dem Schlaf wekte, einen großen Theil die
ſes Orts verwuſtet und ſo viele Einwohner
deſſelben. ungluklich gemacht hat, die ietzo
bey der gegenwartigen Veranlaſſung eines
ganz auſſerordentlichen Leichenbegangniſſes ihr
trauriges Schikſal bejammern. Schon flieſ—
ſen haufige Thranen, da ich mich in die
traurige Nothwendigkeit geſezt ſehe, dieſes
Unglut zu berubren. Welch ein Ungluk hat
bier der Herr gethan! Es war ein Ungluk,
das euch, ihr ungluklichen und bedaurens—
wurdige Einwohner, eure Wohnungen ver
zehrete, eure Haabſeligkeiten raubte und euch
großtentheils arm und durftig machte. Aber
es war auch mein Herz bricht mir, daß
ich es ſagen muß, es war ein Fener, das

Nauch Menſchen wegrafte und verzebhrte. Ein

alter gsiahriger Greiß; zwey Mutter und
drey unſchuldige Kinder ſind ein Raub dieſer

wutenden Flammen worden. Faſt mogte
man fragen, wie dorten die Sohne Jacobs:
MWarum hat uns das Gott gethan?

c Deoch,
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Doch, beruhiget euch, meine Bruder!

Es iſt ein Ungluk, das der Herr uber euch
verhanget hat. Jhr. ſeyd. Chriſten, die eine
Vorſehung Gottes glauben, die uberzeugt
ſind: es kan mir nichts geſchehen, als was
Gott hat verſehen, und was er haben will.
Chriſten ſeyd ihr, die ihrem Gott allezeit das
Beſte zutrauen und mit gller Zuverſicht glau
ben, er hat auch da die heilſamſten Abſichten,
wenn ſein Verhangniß durch ſchnelle Ungluks
falle ſeine Kinder: erſchrecket. Und das ſey
denn auch hier, bey dieſem Ungluksfall, eure
Beruhigung.

Die Beruhigung der Chriſten in
der Vorſehung Gottes, bey auſ
ſerordentlichen Todes- und Un—

gluksfallen.

ſoll es demnach ſeyn, von welcher ich noch
einige Worte reden will.

Es muß wol keine geringe Beruhigung
fur Chriſten in dergleichen Fullen ſeyn, daß
ſie uberzeugt ſind, es wache eine gottliche
Vorſehuug uber ſie. Jeder Vorfall, iede
Begebenheit unſers menſchlichen Lebens ſteht

unter der Vorſicht des Hochſten und hangt
von ſeinem weiſen Regiment ab. Es kommt

alles
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alles von Gott, Gluk und Ungluft. Ohne
ſeinem Willen und Zulaſſung kan uns nichts
begegnen. Sein Aufſehen bewahret unſern
Odem; ſeine Vorſehung behutet unſern Ein
gang in die Welt, ſeine Vorſehung behutet
unſern Fortgang in der Welt, und unſern
Ausgang aus der Welt. Er, der Herr, iſt
es, der die Menſchen laſſet ſterben, und es
hangt keinesweges von unſerer Willkuhr ab,
wie, wenn, und wo wir unſer zeitliches Le—

ben beſchlieſſen wollen; nein, liebſten Freun
de? Gott, der Regierer der Welt, der die
Oberherrſchaft uber Leben und Tod hat, dier
ſer Allmachtige hat auch nach ſeiner Weis—
heit den Ort, wo wir ſterben, die Art und
Weiſe, wie wir ſterben, und die Zeit, wenn
wir ſterben ſollen, ſehr weislich beſtimmt:
die Stunde, die Minute unſers Todes hat
er ſeſtgeſetzet und geordnet. Er hat dem
Menſchen ſein Ziel geſetzet, das er nicht
wird ubergehen, die Zabl ſeiner Monden
ſteht bey ihm. Du nimmſt weg ihren O—
dem, ſagt David, ſo vergeben ſie, und ſie
werden wieder Staub. Weg mit dem nie
drigen und unchriſtlichen Gedanken, daß der
Menſch von ohngefehr und nach einem blin
den Zufall ſterben ſollte! Er entehrt den
Chriſten und iſt eben ſo elend, als derjenige,
daß ſich Gott um einen ieden Todesfall auf

C 2 Erden
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Erden nicht bekummere, und das Auge ſeiner

Vorſehung nicht auf ieden Ungluksfall ge—
richtet habe. Nein Chriſten, der Huter
Jſrael ſchlaft noch ſchlummert nicht. Er hu—
tet und wacht, ſtets ſur uns tracht', auf daß
uns ia nichts fehlet. Sollte alſo wol ſeine Vor
ſehung nicht auch uber unvermuthete und auſ—

ſerordentliche Todes- und Ungluksfalle ſich
ſtrecken? Es fallt ia kein Sperling vom Da
che, kein Haar von unſerm Haupte ohne
ſeinen Willen. 444

Und das iſt Berubigung fur Chriſten
bey außerordentlichen und hartſcheinenden
Todes- und Ungluksfallen. So lange wir
hier dieſen Schauplaz der Erden bewohnen,
ſind wir fur Ungluksfallen, die bald auf die—
ſe, bald auf  iene Art uns treffen konnen,
nicht ganz geſichert. Wie bald kan uns ein
Ungewitter uberfallen, ehe-wir es vermu—
then. Niemand von den Sterblichen kan
eigentlich wiſſen, ob nicht ein ſchneller und
aewaltſamer Tod ihm das Leben raube. Jhr
babt Urſache gnug, ihr Sterblichen, zu be—
kennen: Mein Gott! ich weiß nicht wenn,
ich weiß nicht wie, ich weiß nicht, wo ich
ſterbe!

Aber hier in ſolcher Unruhe iſt es eine
wahre Beruhigung fur den Chriſten, daß er
weiß, das Ende ſeiner Tage, und die ver—

ſchieden
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ſchiedene Ungluksfalle ſeines menſchlichen Le
bens ſtehen unter der Vorſehung Gottes.
Ohne ſeinen Willen und Zulaſſung kan und
darf uns nichts begegnen; ohne ſeinen Wil—
len und Zulaſſung kan und darf uns kein Ue-
bel begegnen und keine Plage ſich zu unſern
Hutten nahen. Ohne ſeinen Willen und
Zulaſſung darf und kan uns kein geſchwinder
und gewaltſamer Tod ubereilen. Hats aber
nun der Herr nach ſeinem unerforſchlichen
Math und Willen beſchloſſen, dergleichen
Todes:und Ungluksfalle zu verhangen: Nun
wolau, er iſt der Herr, er thut, was ihm
wohlgefallt. Er hat ia noch niemals was
verſehn in ſeinem Regiment; nein, was er
thut und laßt geſchehn, das nimmt ein ſelig

End.
Meine theureſte Freunde! Der Fall

wird ganz gewiß auſſerſt ſelten ſeyn, wo derglei
chen ganz außerordentliche Todes- und Un

glüksfalle in einem Drte, in einem Hauſe, in
einer Familie und in einer Stunde ſich er—
eignet, als derjenige iſt, der in dieſen Tageu
ſich allhier zugrtragen. Welch ein ganz auſt
ſerordentliches Leichenbegangniß! Wer kans
ohne wehmuthige Empfindung ſehen? Wer
ſollte wot ohne menſchlich Gefuhl von ienen
ſtillen Grabern  hinweggegangen ſeyn, wo
rtene 6 Leichname ruhen, denen'ein fchrekli—

C 3 cher
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cher und außerordentlicher Tedes- und Un
gluksfall das Leben raubte.

Du alter frommer Greiß! der du ſo
lange ſchon nach deiner Aufloſung mit einem

ſchmachtenden Verlangen geſeufzet, ſo mußt
du denn endlich noch von einem wutenden
Feuer ganz verzehret werden! deſſen Seele
immer ſo feurig ſich zu Gott erhoben; Du,
deſſen ſchwankende Fuße noch immer ſo ger—

ne, auch bey deinen ſchon ganz dunkel gewor
denen Augen, das Haus des Herrn beſuchet;

deſſen zitternde Hande ſo eifrig fur dich, fur
die Deinen, und fur dieſe, ganze Gemeinde
gebetet! O geliebtes Großrudeſtedt, deine
Betſeule iſt zerbrochen, hier liegt ſie! Doch,
dieſer ebrwurdige Greiß, deſſen baufallige
Hutte auf eine ſo ſchrekliche und gewaltſame
Weiſt zerſtoret worden, war ia taglich zu ſei
nem Ende bereit, ſahe ſain Grab ſtundlich
vor Augen; wer wird alſo zweifeln, daß er
nicht auch in ſolcher Faſſung ſeinen lezten O
dem ausgehauchet haben ſollte? Ruhe wol,
du alter Freund Gottes! Deine Seele ge—
nieße vor dem Throne des Lammes unaus
ſprechliche Seligkeiten. Du haſt uberwun
den; dir iſt wohl!Jbr aber, ihr zwey Mutterherzen! Auch

ihr habt nun die Schmerien und die Angſt
uberſtanden, die ihr niemand, als Gott kla

gen
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gen kontet. Menſchen Augen konten euch
in dieſer Noth nicht ſehen; Menſchen Oh—
ren konten euer Jammern, eure Klagen nicht
horen; Menſchen Hande konten euch daher
auch in ſolchen traurigen Umſtanden nicht
helfen, wenn anders noch menſchliche Hul—
fe moglich geweſen ware. Aber Gott ſabe
euch, ſahe eure Noth, euren Jammer, eure
Angſt, horte und erhorte euer Seufzen, und
nahm euch zu ſich, damit ihr das Unglut,

das ſeine Vorſehung uber euch und uber eure
unglukliche Nebenmenſchen verhanget, nicht
weiter ſehen ſoltet.

Wer. wird  nicht: von Wehmuth und
Mitleid ganz durchdrungen, wenn er dieſe
Veruunglukte betrachtet, wenn er ſich die ar
me Mutter mit ihren drey unſchuldigen Kin—
dern vorſtellet, die mit ihr zugleich ein trau
riges Opfer einer wutenden Flamme worden
ſind. Was fur ein Schwerd wird nicht
durchrihre  Sedle geguuigen ſeyn, und wie
wird ihr mutterliches Herz nicht ſeyn durch
bohret wotden, wenn ſie dieſe kleinen, dieſe
unſchuldige Kinder, ihr Fleiſch und Blut in
ſolchen bejammernswurdigen Umſtanden zart
lich und angſtlich umarmte und an ihre mut—
terliche Bruſt drulte, und wenn dieſe klei—
nen, dieſe unſchuldige Seelen, die nicht
wußten, wie ihnen geſchahe, wenn dieſe ſich

Ca4— in



40 m. Rede,
in ihren mutterlichen Schoos kraftlos hin
warfen, ihre Hande angſtlich ergriffen, ihre Knie
umfaßten und nach Hulfe winſelten, und ſie ſol—

che hulflos, vermuthlich vor ihren Augen, ſter
ben ſehen mußte. Was fur ein Schmerz
fur ihr mutterliches Herz! Doch, auch das
war Beruhigung fur ſie: Es iſt ein Unglut,

das der Herr thut; es iſt eine Schickung
Gottes. Hat er es denn beſchloſſen, ſo will
ich unverdroſſen an mein Verhangniß gehu.
Es iſt wahr, das iammerliche Ende meiner
drey armen Kinder, die ich nun ſo vor mei
nen Augen ſterben, jo iammerlich ſterben ſe
hen muß, bricht mir mein mutterliches Herz;
aber da ich auch meinen Tod vor Augen ſe
he, nun ſo iſts fur mich Troſt und Beruhi
gung, daß ich ſie in ihrer Unſchuld ſterben ſe
he,  daß ich weiß, ſie ſind, einem harten und

traurigen: Schitſal enteiſſen.  Gott ewird
auch meiner armen Seele ˖gnadig ſeyn. Und

ſo gehse ich dir, arener. Vater, dieſes wein
Fleiſch und Blut, dieſe. unſchuldige Opfer
als dein Geſchenke wieder; ſo befehl ich ſie,
tbeuerſter Erloſer und Heiland, in deine treue
Hande., du haſt ſie erloſet! Und wir, meine,
Freunde, wir rufen dieſen. in Jeſu Armen
ruhenden Kindern noch.in ibren Nuhekam

mmerchen zu?. MSchlafet: wol, ihr lieben Kinder
wuhet ſanfte und. geniefet ben Jeſu, dem gro

ſen
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ſen Kinderfteunde, himmliſche Freude und
ein beſſeres Schikſal, als euch in dieſer iam—
mervollen Welt in aller Betrachtung aufbe—
halten war! Eure Seelen gefielen Gott wol,
darum eilte er mit euch aus dieſem Leben.

Aber der.ſchmerzlich betrubte, der arme,
nnglukliche Wittwer, der braucht noch Troſt.
Er iſt in einer ungluklichen Stunde auf eine
gedoppelte Weiſe ungluklich worden. Sei—
ne Wohnung, ſeine ganze Habſeligkeit liegt
in der Aſche, und unter derſelben beynahe ſei—
nee ganze Familie; Schwiegervater, Eheweib,
Kind und Kindeskinder lagen unter dieſen
Trummern vergraben. Er iſt eines wahren
Mitleids wurdig; ſeine Thranen ſind gerecht
And iedermann nimmt an ſeinem traurigen
Schikſal einen mitleidsvollen Antheil. Beru—
bige dich, Ungluklicher, bey dieſem harten
Todes- und Ungluksfall! Es iſt ein Un—
gluk, das der Herr gethan hat, und dieſer
wird dich nicht verlaſſen noch verſaumen; er
wird ſich uber dich erbarmen, ſein Herz bricht
ihm gegen dich, daß er ſich deiner erbarmen
muß. Wirf nur dein Anliegen auf dieſen
„Herrn, der wird dich verſorgen, wird dir
beyſteben, wird dich troſten, wirds wol mit
dir machen; wird auch deine unglukliche Ne-
chenmenſchen in dem Unglucke, das er uber
ſie verhanget hat, nicht verlaſſen.

Cr Es
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Es iſt wahr, ihr Armen! Der Herr

hat euch voll Jammer gemacht, er hat euch
geſchlagen, aber er wird euch auch verbin—
den; er wird euer Gebet erhoren und eure
Thranen gnadig anſehen. Jhr werdet in eu
rem Kummer und Sorgen von Gott die tro—
ſtende Berſicherung erhalten? ich habe dein
Gebet erhoret und deine Thränen geſehen.
Jch will bey dir ſeyn in der Noth.

Wir insgeſamt, meine Freunde! die
wir durch dieſen harten und außerordentli
chen Todes- und Ungluksfall innigſt geruh
ret worden, rund bieſem traurigen Leichenbe—
gangniß mit einer chriſtlichen Theilnehmung
beygewohnet, dafur ich im Namen der Leid
tragenden den herzlichſten Dank ſage, wir
wollen dabey an unſer eigenes zukunftiges
Ende gedenken. Wir wiſſen nicht, wie weit
wir noch von den Pforten der, Ewigkeit ent—
fernt ſeyn mogen; Heut ſind wir friſch, ge
ſund und ſtark, Morgen tod und liegen im
Sarg. Ach wie geſchwinde und behende
kan kommen unſre Todes Noth! Es iſt zwar
ein geſchwinder Tod an und fur ſich nicht
ſchadlich und unſrer Seligkeit nachtheilig:
Aber, meine Freunde! ſtehen wir denn auch

allezeir in ſolcher Faſſung und Bereitſchaft,
daß wir alle Augenblicke zum Tode fertig und,

ſo getroſt und mit gutem Gewiſſen vor un
ſerm
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ſerm Richter treten konnen? Sind und blei—
ben wir denn nicht Menſchen, die von der
Sunde gar oft ubereilet werden? Kan uns
der Tod nicht uberfallen, da gerade unſer
Herz nicht da war, wo es doch eigentlich bey
dieſem wichtigen Schritte aus der Zeit in die
Ewigkeit ſeyn ſollte? Darum laßt uns alle
Augenblicke bereit halten und das Wort Jeſu
tief in unſer Herz eingraben: Wachet! Denn
ihr wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr

kommen wird.
Jch weiß, es wird mein Ende kommen;
Doch weiß ich nicht, wo, wenn und wie;
Vielleicht werd ich der Welt entnommen
Heut Abenb ober Morgen fruh;

NWVielleicht iſt auch mein Ziel beſtimmt,
Edbv dieſe Stund ein Ende nimmt.

Drum laß mich, Jeſu, taglich ſterben!
Stteh mir im lezten Angſtkampf bey,

Damit der Tod mir kein Verderben,
Vielmehr des Lebens Aunfang ſey:

So ſcheid ich frolich aus der Welt,
Wie, wo, und wenn es dir gefallt.

Pre



aim Sonntag Reminiſcere gehalten.
l.Gtatt der Sonntagsepiſtel wurde am Altare ver

leſen Klaglieder Jer. C. zJ, 17 50. Und
nach dem Liede: Gott kans nicht dboſe mey-
uen 2c. anſtatt des Evangelii: Pſ. 85.

MNth Herr Herr, du heiliger und gerechter
J— Gott, mit zittern gedenken wir uoch dar;
au, daß du vor. einigen Tagen mit uns gere
det in deinen Zorn und in deinen Grimm ims
erſchrekt. Um Mitternacht kam ein Ge—
ſchrey: Siehe! der Herr kommt zur Rache.
Verzehrend Feuer geht vor ihm her. Und
wie konnen wir ſagen, daß wir unverſchulde—

ter Weiſe häben leiden muſſen. Wir haben
leider geſundigt und ſind ungehorſam gewe
ſen, darum haſt du billig nicht verſchonet.
Aber du biſt auch barmherzig und gnadig und
geduldig und von groſer Gute und reuet dich
bald der Strafe. Du haſt nicht an allen,
die du hatteſt hinraffein und ſtrafen konijen,
ſondern nur añ einigen gezeiget, wie leicht es
dir geweſen ware, uns wie Sodom und Go
morra zuzurichten. Wir, die wir verſchont
geblieben, erkennen und bekennen: Wir ſind
viel zu gering aller Barmherzigkeit und aller

Treue,

e
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Treue, die du an uns, deinen Knechten und
Magden gethan haſt. Aber hilf doch, daß
wirs uns zur Warnung dienen laſſen und al—
len, beſonders aber denen Sunden abſter-
ben, die du mit Feuer zu ſtrafen gedrohet
oder wirklich alſo geſtrafet haſt. Erbarme
dich auch derer, die vor andern gelitten.
raſſe das, was ſie haben erleben muſſen, zu
ihrer Seelen Heil gereichen; Es muſſen ja
fonſt denen, die dich furchten und lieben, al:
le Dinge, auch Gluth und Fluth zum Be—
ſten dienen. Damit ſie mit der Zeit aus ci—
gener Erfahrung ſagen konnen: das weis ich
furwahr, wer Gott dienet, der wird nach der
Anfechtung getroſtet, und nach der Zuchtiqung
findet er Gnade. Troſte ſie und uns alle und laß
ab von deiner Ungnade uber uns. Amen. Amen.

Der Allmachtige hat mich ſehr betru—
bet. So meine andachtige und zum
Theil kummervolle Zuhorer, ſo ſagte die
Maemi, da ſie nach Bethlehem, wo ſie zuvor
gewohnet, zurukkam. B. Ruth 1, 20. Sie
hatte mit ihrem Manne und ihren zween Soh
uen ihr Vaterland verlaſſen wegen einer gro—
ſen Theurung und Mangel an Lebensmit—
teln und ſich in das Land der Moabiter be—
geben. Aber daſelbſt ſowol ihren Ehegatten
als zween Sohne durch den Tod verlohren,
vermuthlich auch ihre Habfeligkeiten, die ſie

mitgd



46  Jredigt,
mitgenommen, zugeſezt. Nun entſchloß ſie
ſich, wieder nach Bethlehem zurut zu keh
ren. Denn ſie glaubte, ſie wurde doch un
ter ihren Glaubensgenoſſen und Landesleu
ten eher Hulfe und Unterſtutzung finden, als
in ienem fremden Lande. Da ſie nun ohne
Zweifel in ziemlich armſeliger Geſtalt „da
hin kam, ſprachen die Bethlehemiten: Jſt
das die Naemi? die Naemi, die vor 10
Jahren hier gewohnet und in ganz guten Um
ſtanden war. Da ſie das horete: ſprach ſie:
heißt mich nicht Naemi, oder die liebliche.
Dieſer Name ſchikt ſich fur mich nicht mehr;
ſondern. nennt mich Mara, das iſt, die
Bitterkeit, die Betrubte. Sie fuhret dieſe
Urſach an: der Allmächtige hat mich ſehr
betrubet. So hatte denn auch wol das ka—
nanaiſche Weiblein, deſſen im heutigen Evan
gelio gedacht wird, ſagen mogen. Gie hat—
te das Ungluk, daß ihre Tochter nach gott
licher Zulaſſung vom Teufel ubel geplaget
wurde. Und da ſie in dieſer Noth ihre Zur
flucht zu dem Herrn Jeſu nahm, der geſandt
war, zu troſten alle Traurigen, ſo ſchien es
anfangs, als wollte der Herr ſie nicht horen
und nicht nur nicht horen, ſondern gar mit
Spott und Verachtung von ſich weiſen. Sie
ließ ſich aber das nicht ſchrecken, ſondern
hielt gettoſt an mit Bitten und Flehen. Und

ſo
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ſo ward denn ihre Traurigkeit in Freude ver—

kehret.

Auch wir meine Freunde, vorzuglich
aber iene unſere unglukliche Mitnachbaren,
die vor einigen Tagen ihre Hutten, ihre Klei—
dung und Hausrath, ihr Brod- und Saa
menkorn, ihre Futterung und zum Theil ikr
Vieh ſelbſt, und was noch das Allertraurig
ſte iſt, ſogar ihre nachſten Anverwandte,
Vater, Schwieger- und Großvater, Gat—
tin, Kind- und Kindeskinder auf einmal und
auf eine ſo betrubte Weiſe eingebußet, ino—
aen ia wohl iener Naemi nachſprechen: Der
Allmachtige hat mich ſehr betrubet. Es iſt
zwar bey ienem traurigen Leichenbegangniß,
das ſeines gleichen wol nicht leicht gehabt,
von mir und meinen Amtsbrudern ſchon vie—
les geſagt worden, das dieſen zum Troſt und
uns allen zur Lehre dienen kan. Dennoch
halte ichs vor noöthig und billig, noch eins
und das andere hinzuzuſetzen. Es wurde
mir leicht ſeyn, einen ſchiklichen Texrt in der

heiligen Schrift zu finden, der mir Gelegen—
heit gebe, zu ſagen, was man heute von
mir erwarten kan. Jch halte es aber vor
unbillig, das heutige ſchone Evangelium zu
ubergehen und wills lieber nutzen, ſo gut ich

kan.
0 Gott,
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Gott, der uns mit Feuer und Flam—

men aus unſern gewohnlichen Schlummer
gewekt, ofne unſre Ohren und Herzen, daß
das, was geſagt werden ſoll, Eingäng fin
de und wir es aufnehmen und behalten in
einem feinen guten Herzen und Ftucht brin—
gen in Geduld.

Text. Matth. 1, 21

 So dhoret denn
Ein Wort des Troſtes fur dieieni—

aen, die in ienem unaluklichen
Feuer das Jhrige verlohren, und
ein Wort der Ermahnung fur
alle.

Erſtlich und vor allen Dingen' halte ichs vor

meine Schuldigkeit, denen von meinen Zu—
horern die vorzuglich der Allmachtige ſehr be
trubet hat, ein Wort des Troſtes zu ſagen.
Und was kan ich euch, meine Lieben, wol
rtroſtlichers ſagen, als dieſes: Gott iſt ſehr
barmherzig. Das trauete das kananuiiſche
Weib dem Herrn Jeſu zu. Sie ſchrie ihm
nach: Ach Herr, du Sohn David, erbafme
dich mein. Und ob er gleich ſich anfangs
bart gegen ſie ſtellete und that, als hore er
auf ihr klagliches Geſchrey nicht; ia ob er

gleich
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gleich ſolche Worte gebrauchte, die dem An—
ſehen nach ihr wenig Hoffnung ubrig lieſ—
ſen, ſo war doch ihr Bertraüen auf die Macht

und Gute Jeſu cunubetwindlich. Und in
dieſem Vertrauen hielt ſie an am Gebet.
Und ſo erfuhr ſie denn, daß der Herr iühr Elend
anſehe und ihre Sele in der Noth erkenne.

Jn Chriſto ſehet ihr aun. das Ebenbild
ſeines Vaters, und konnet demſelben gewiß
zutrauen, daß er barniherzig und gnadig und
von groſer Gute ſey. Jch will nicht hoffen,
daß iemand von euch ſagen werde: das ha
ben wir eben nichterfahren Es: ware ihm
ia ein leichtes gewoſen, dieſes Ungluk abzu

wenden. Jch anuhwotte aus dem vorhin ver—
lefenen zten Capitel der Klaglieder Jerenna.
Er betrubet wohl, aber er erbarmet ſich auch
wieder nach ſeiner groſen Gute; denn er nicht
von Herzen die Menſchen plaget und bettu—
bet. Merket wol, Er piaget und betrubet
die Menſchen nicht von Herzen. Er hat
daran ſeim Vergnugen nicht die Menſchen zu
betruben, vielmeht iſts ihm eine Luſt, wenn
er ihnen wohl thun kan. Und wenn das
iſt, ſo muß er wol gute und heilſame Ab
ſichten dabey haben, wenn er zuweilen ſie
betrubt. Und was kan er wol vor Abſichten
dabey gehabt haben, daß er dies Ungluf
uber euch verhieng? Vielleicht, moine Freune
de, kennet der Herr manchen unter uns, dem

D das
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das Zeitliche gar zu ſehr am Herzen lag, nur
trachtete nach dem, das auf Erden iſt uud
nicht nach dem, das: droben iſt, da Chriſtus
iſt, und alſo ienectehre des Herrn aus den
Augen ſezte: Trachtet am erſten nach dem
Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit;
ſo wird euch, das, was ihr dem Leibe nach
bedurfet, zufallen. Er wollte es uns alſo
recht ſehen und erfahren laſſen, daß das, dar
um wir uns ſo angſtlich bemuhet, darauſ wir
ein ſo groſes Vertrauen geſetzet, ſogar ver—
gangllch ſey, und uus lebren, wie viel beſſer

es ware, reich in Gotz und:geſinnet zu ſeyn,
wie Aſſaph, von dem wir ehegeſtern, gehoret
Herr wenn ich nur dich habe, ſo frage, ich
nichts nach Himmel und Erde; Und wenn
mir gleich Leib und Sele verſchmachtet u. ſ—
w. Oder es war ein andrer lieblos und hart
gegen Durftigere. NMuu befindet er ſich. in
eben den Umſtanden,/ und  muß es ſelbſt er—

fahren, wie wohl es ihm thue, wenn ande—
re Mitleiden mit ihm haben und ihn unter
ſtutzen. Er fangt an, ſich ſeiner ehemaligen
Kargheit zu ſchamen, und faſſet den guten
Entſchluß, kunftig, wenn ihm Gott wieder
aufhelfen ſollte, iene prophetiſche Ermmahnung
beſſer zu beobachten; Brich dem Hüuingrigen

dein Brod, und die, ſo im Elend ſind, fuhre
ins Haus. Wenn du einen nakend ſieheſt
ſo kleide ihn und entzeuch dich nicht von dei,

nem
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nem Fleiſch. Jeſ. 58, 7. Oder man glaubte,
es komme nur aufuns, auf unſer Rennen und
Laufen, Fleiß und Klugheit an, wenn man was
vor ſich bringen wollte, und vergaß dabey des
lieben Gottes, an deſſen Segen alles gele—
gen iſt. Aber nun ſiehet er, daß mit unſrer
Macht nichts gethan, und das Wahrheit ſey,
was Pſ. 127. ſtehet.: Wo der Herr nicht das
Haus bauet, da arbeiten umſonſt, die daran
bauen. Wo der Herr nicht die Stadt be—
hutet, da wachet der Wichter umſonſt. Es iſt

umſonſt, daß ihr fruhe auſſtehet und darnach
lange ſitzet und eſſet euer Brod mit Sorgen.
Er lernet alſo ernſttlicher beten: Unſern Aus
gang ſegne. Gott, unſern Eingang gleicher
Maßen; Segne unſer taglich Brod, ſegne
unſer Thun und Laſſen. Hat Gott nun bey
dem verhangten Ungluk die Abſicht gehabt,
uns unſre Febler zu erkennen zu geben und
uns zurbeſſern, ſo war ia dieſelbe ſehr gut.
Und, wenn. wir ſie bey uns erreichen laſſen,
ſo werden wir ihm dereinſt noch danken, daß
er. uns, obgleich durch ſo harte Zuchtmittel
von unſern Fehlern gereiniget.

Doch es darf ohnebem Niemand ſagen,

daß Gott nicht auch in dieſem Unglut Barm
berzigkeit an. ihm; bewieſen. Wir, die wir
Pier. verſammlet. ſind, haben doch alle unſer
Leben!errettet. O wir ungluklich wurde man
cher iezt ſeyn, wenn or auch, wie iene, in dier

zi D 2 ſer
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ſer Flamme mit umgekommen ware. Da er
ſich auf eine ſelige Ewigkeit noch nicht zube—
reitet und zubereiten laſſen, ſo wurde er ſich
iezt an ienem Ort der Qual befinden und kla
gen muſſen: Jch leide Pein in dieſer Flam
me. Jſts nun nicht Barmuherzigkeit, daß
Gott euer Leben vom Verderben errettet? Und
wurde euch dieſes Ungluk nicht auch viel har
ter drucken, wenns 8 oder 12 Wochen fruher,
vor und in iener ſtrengen Kalte gekommen;
wenn das ſo wutende Feuer noch weiter um
ſich gegriffen, und auch dieienigen Hauſer in
der Aſche lagen, wo ibr euch iezt vor Wind
und Wetter bergen konnet. Mich deucht,
da nach dem gottlichen wohlbedachten Rath
das Unglut doch kommen ſollte, ſo wahlte
Gott noch immer eine ſolche Zeit, da es euch
am unſchadlichſten, wenigſtens am ertraglich
ſten war. Mir konnen boffen, daß der rau

he Winter mehrentheils voruber ſey und der
erquickende und alles belebende Fruhling ber
bey nahe. Wer bauen will, kan alſo Anſtalt
machen und beynahe fertig werden, ehe die
Erndte und der kuuftige Winter kommt.Und wie der gutige und liebreiche Va

ter im Himmel. im Ungluk ſelbſt Barmher-
zigkeit an euch erwieſen bat, ſo kan und wird
ers auch, in, der Zukunft thun. Vorlaufige
Proben. davon hat er euch ſchon ſehen luſſen.

An verſchiedenen Orten hat; er gute erzen

J
er
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erwecket, die eiwas dazu beytragen muſten,
eurem gegenwartigen Mangel abjiuhelfen,
CGott erfulle alle ihre Nothdurft nach ſtinemn
Reichthum, in der Herrlichkeit in Chriſto Je—
ſu) Das konnet ihr als einen Beweis anſe-
hen; daß der Herr eüch nicht verlaſſen, noch
verſaumen wolle. Drum hoffet auf ihn al—
lezeit lieben Leute, ſchuttet euer Herz vorlihm

aus. Sorget nichts; ſondern in allen Din
gen laſſet oure Bitte. im Gebet und. Flehen
vor ihnt kund. werden. Siehe des Herrn
Hand iſt nicht zu kurz, daß er nicht helfen
korne und ſeine Ohren ſind nicht dicke worden,
daß er nicht bore. Drum betet, äbdr betet
ernſtlich und aunhaltend, wie das Weib im
Evangelio; und ſehet ia dahin, daß. ihr heili

ge Hande zu Gott aufhebet. Wir wiſſen,
daß Gott die Sunder nicht horet, ſondern ſo
iemgnd gottesfurchtig iſt, und thut ſeinen Wil—
len, den boret er. Berlauget nicht, daß Gott
euch ſogleich erſtatte, was euch die Flammen
entriſſen. Beguuget euch mit dem, das da
iſt; Begnuget euch, wenn Gott euch von ei—
nem Tage zum andern eure uneuntbehrliche
Mothdurft giebet und denket wie Paulus:
Es iſt ein groſer Gewinn, wer gottſelig iſt
und laſſet ihm genugen. Denn wir haben
nichts mit in die Welt gebracht, datüm offen

har iſt, wir werden auch nichts mit binaus
bringen. Wenn wir aber Nahrung undmlei

D 3 der
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der haben, ſo laſſet uns begnugen.  Tim. 6,
6 8. Wartet euren Beruf deſto fleißiger
ab, ſo lange euch Gott Kraft und Geſundheit
ſchenket, und glaubet, daß Gott auch zu eurer

Beruhhigung Pſ. 128. habe aufzeichnen laſ—
ſen· Wol dem der den Herrn furchtet und

Jauf ſeinen Wegen gehet. Du ,wirſt dich nah
ren deiter Hande Arbeit. Wohl dir, du haſt

es gut. J Abery. Mit vielen Mißfallen habe ich vernehinen
 muſſen, daß ſich hin und wieder Leute ſehen

laſſen, die ſich vor Akaebrannte von Groſien
rudeſtedt ausgeben. Mogte ich doch mit aller
Freudigkeit behaupten konnen, daß ſie nichi zu
unſern Unalucklichen gehren Jn der Thart
kan ich verſichern, daß die allermehreſten von
ihnen obige Lehren beobachten; aber auch nach
bem, was mir glaubwurdige Perſonen geſagt,
nicht, leugnen, daß ich einen oder den andern
in dem Verdacht habe: Er beanuge ſich nicht
mit dem, was unſere gnadiaſte Landesherrſchaft

ihm ſogleich nach dem Ungtuk goſchenkt und
Lvielleicht noch huldreichſt erlaſſen wird; nicht

mit dein, was er aus Brand Aſſecnrativnskaſſe
bekoinint, und unſere gutigen Nachbarn ihm aun
freywilligen Herzen geſchikt und zugefahren;

ſpndern liege ihnen nun  auch vor der Thur.
Dieſe Art, etwas zu erwerbeu. behalt doch iĩm
mer etwas Unanſtandiges fut keute, die noch
geſund und bey Kraften ſind. Betteley ſchuekt

freylich wohl, aber dem unverſchamten Maule.
Sir. 4o, 3a. Wit wollens noch!erleben, bah

d udiejenigen, die ſich beſſen ſchämen, lieber tn
ziel. Gpeihe, Trank und Kleidung mehr ſich zinfthtan

ken
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dPbver hier fallt mir ein, daß verſchiede—
tie Perſouen unter den VPeruuglukten Alters
halben ſchon ganz kraftlos ſind und ſich nicht
mehr ihrer Hande Arbeit nahren konnen.
Dieſe ſind denn freylich vor audern zu bekla
ben. Aber wenn“ihr meine Lieben fleißig

und andarhtig und zuverſichtlich gebetet: Auch

BD 4 ver—er ecen und fieißlger arbeiton, ſich eher erholen,
a uits anrdere, die das Land durchſtreichen und

daruber des leidigen Mußigganqs und andrer
daſter gewohnt werden. Wir haben ein let

dendiges Beyſpiel vor Augen von einem Man;
imne, der im vorigen!Jahrte durch einen Wettert

ſgahl ſetn  Haus und mit demſelben einen an
Aehnlichen Vorrath von Fruchten verlohr, we—
nig einheimiſche, und gar keine auswartige

Wohlthaten genoſſen, auch andere harte Un—
gluksfalle gehabt und doch nicht verhungert iſt,

Ioob. er gleich ganz gewiß nicht auf den Brand
 Pebettelt: hat.Jſts aber ſelüſt Abgebrannten unanſtandig

und ;ſchadlich, wenn ſie den Bettelſtab ergreit
ten, was ſoll ich denn von denen ſagen, die ſich
.fatfchlich vor Abgebrannte von Großenrndes.
Hſtedt ausgeben? Offenbare Betruger und Landt

ſtreicher ſind ſie, die dqs, was ſie erbetteln, raut.
ben und ſtehlen, und billig, wenn ſie ſich be
treten laſſen, von unſrer und andrer Obrigkeit
mit Nachdruk geſtraft werden. Wenn ſie aber

autch der weltlichen Obrigkeit entwiſchen, wert.
den ſie dem in die Hande fallen, der die Lügner

 umbrjngt und Greuel hat an den Falſchen.
Und ſohreklich iſts, in die Hande des lebendigen

Gottes zu fallen. Hebr. 10, 31.
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verlaß miüch nicht, Gott. han Alter, und wenn
ich grau werde; ſo konnet thr auch hoffen,
der Herr werds ſeiner Verheiſſung eingedenk
jenn; Jch will. euch tragen bis ins Aler und
disnjhr grau werdet; Jch will es thun, ich
will heben, tragen und. erretten. Es ſt ein
ganj ſeltenier Fall, den wir erlebet, deß ein
Frommer in ſeinem hyheu Alter ſo iannier—
lich hat ſein Leben beſchließen muſſen. Und
wer weiß henn, wie.idnge ihr noch in, deſer
Welt ein Haus, Kleider und Schuhe, Eſſen
und Trinken brauchet. Wer weiß, wie dald
enrem abgeinatteten Leibe zur Ruh ein' Tett-
lein in der Erd bereitet wird. Wenn ihr denn,
eure Zubereitungszeit wohl angewandt, ſo nird
ſich eure abgeſchiedene Seele in der Hand les
Herrn befinden, wo keine Qual ſie anruhret,
und ihr werdet ſagen koüünen:? Er hilft des
Lebens Mangel aus mit dem, das ewig ſteſt,
und nimmt uns in des Himmels Haus, wein
uns die Erd eutgeht.

Nun ſo werfet, den alleſamt ihr Un
glucklichen, werfet euer Vertrauen nicht wig,

welches eine qroße Belohnung bat. Seyd
verſichert? Wie ſich ein Vater uber Kinder
erbaluet, ſo wird ſich der Herr uber euch er—
karmen, wenn ihr ihn fürchtet, und euch fei—
ner Zuchtruthe ohne Murren mit Geduld und

Gelaſſenheit unterwerſet. Kau auch, ſaigt
ex ſelbſt, kan auch cein Weib ihres Kindleins

ver:
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vergeſſen, daß ſie ſich nicht erbarme uber den
Sohn ihres Leibes? Und ob ſie deſſelben ver—
gaße, ſo will ich doch dein nicht vergeſſen.
Sieße, in die Hande habe ich dich gezeichnet.

Aber ich muß zweytens ein Wort der
Ermahnung fur alle und ſonderlich fur dieje—
nigen hinzuſehen, die in dieſem Ungluck ver—
ſchont geblieben. Wit leſen im Evangelio,

daß, als das grme ſehr betrubte Weib dem
Herrn Jeſu ſo wehmüthig nach geſchrieen:
ach Herr, du Sohn David! erbarme dich
mein, und der Herr ihr kein Wort geantwor—
tet, ſeine Juuger zu ibm getreten, und ge—
ſagt: las ſie doch von dir, denn ſie ſchreyet
uns nach. Sie hatten alſo doch einiges Mit—
leiden mĩt ihr. Freylich mogte wohl das eben
nicht gar groß ſeyn. Die Juden hatten zu
denen, die nicht von Abraham, Jſaac und
Jacob herſtammten, wenig wahre Liebe.
Und dieſer große Fehler hieng immer noch
die Junger unſers Heylandes an, ob er ſie
gleich mit Wort und Erempel aelehret hatte,
daß ſie ihren Nachſten, das iſt, alle Men
ſchen als ſich ſelbſt lieben ſollten. Doch gieng
es ihnen wenigſtens einigermaßen zu Herzen,
da ſie das klagliche Geſchrey des Weihes ho
reten. Deswegen legten ſie eine, ob wohl
ziemlich kalte Furbitte fur ſie ein. Laßet uns,

meine Freunde, ihrem Exempel folgen, und
verbeſſern, wo ſie es verſehen haben.

w J D Wir
Je—
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Wir ſehen. unſere Mitnachbaren krunim

uud ſehr gebukt, den ganzen Tag traurig ge-
hen. Jhre Thranen ſind noch nicht vertroöck-—!
net. Jhr Stohnen und Wehklagen dauert
noch fort. Wollen wir dabey ungerührt blei
ben? Oder wollen wir gar'beh nus ſelbſt he—
denken: Wer weiß, warum! Gott däüs Un—
gluck uber dieſe Hauſer und Familien ver
hangt; wenigſtens ſcheinet es der und der,
die und die wohl, verdient ju haben. Gott
behute doch, uns alle vor dergleichen liebloſes
Richten unh  Perdanimen, und erinnere die
jenigen, die dazu geueigt ſind, an,die Wot
te' des Herrn, Lut. 13, 4. Mehuet ihr,
daß die 18, auf welche der Thurn in Silo—
ha fiel, und erſchlug ſie, ſeyn ſchuidig gewen
ſen vor allen Menfchen, die zu Jeruſalem.
wohnen? Jch ſage: Nein; ſonderu ſo ihr
euch nicht beſſort, werdet ihr alle auch ſo um
koininen. Laßet unb vielmehr ein wahres
Mitleiden hahen mit allen, die der Allmach
uge alſo betrubet hat. Sie ſind alle unſere
Pfuder und Eſchpieſtern, alle mit uns Glie
der an unſern geineinſchaftlichen Oberhaupte

Jeſu Chriſto. Sollten, iun nicht, weun ein,
Glied leidet, alle Glieder mit leiden? Soll—
ten wir nicht weinen mit den Weinenden?

NAber lafft uns nicht lieben und Mitlei
den haben mit Worten oder mit der Zunge
allein, ſondern mit der That und mit der

Wahr
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Wahrheit. Jac. ſagt C. 2, 15. 16. So
ein Bruder oder Schweſter bloß ware und

Mangel hatte.der taglichen Nabrung; und
jemand unter euch ſprache zu ihnen: Gott
berathe euch, warmet euch und ſartiget euch;
gabet ihnen aber gicht, was des Leibes Noth
durft iſt; was bulfe ihnen das. Alſo, mer
geben kann, der gebe, und entjziehe ſich lie-
ber hie und da etwas. Geben iſt ſeliger,
denn nehmen, hat unſer Herr geſagt. Frem—
de gehen uns mirruhmwurdigen Beyſpielen
vnr. Wolſen wir. uns durch ſie beſthamen
laſſen, da die, Unglucklichen uns näher ange—
hen? Wer wicht. geben kan, der helfe, ſo
viel in ſeinenn Verznogen ſtehet, wenn ſie
nun des Benſtandes anderer, bedurfen. Es
ware einem arinen Abgebrannten ſchon eine,
merkliche Hulfe, wenn ein jeglicher von de—
nen, die verſchont geblieben, nur eineu eini—
gen Tag bey Aufbauung ſeiner Hutte ihm flei
ſig benſtunde, obne eine Vergeltung auch nur
an Speiſe und Trant anzunehmen, geſchinei-
ae zu verlangen. Sollte aber jemand in der
That beydes zum Geben und Helfen zu un—
vermogend ſeyn, ſo halte er ſich um ſo mehr
verpflichtet, ſeine armen Mitnachbaren bey
Gott und Menſchen zu vertreten; wiewohl
das unſſer aller Schuldigkeit iſt, Bitte, Ge—
bet, Furbitte und Dankſagung zu thun, wie
fur alle Menſchen, alſo beſonders ſur di—

Ungluct
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Unglucklichen, die wir vor und unter uns
ſehen.

Da wir aber, meine Freunde, geſehen,
wie leicht es dem lieben Gott ſey, uns auf
allerley Weiſe; und unter anderun durch ein
verzehrendes Feuer heimzuſuchen, o, ſo laſt.
ſe ſich doch ein jeglicher durch das, was:!
vor unſern Augen geſchehen iſt. zu einer
wahren Beſſerung erwecken.“ Horet doch
was der Herr ſelbſt ſagt: Jer.'u18, 7uig.
Plozlich rede ich wider ein Bolck und Konig
reich, daß ichs äusrottem;“ zerbrechen uib
verderben wolle. Wenn ſichb aber bekehtet
von ſeiner Bosheit, dawider! ich rede,ſo
ſoll mich auch reuen das Ungluck, das ich
ihm gedachte zu thun. Juſonderheit laſſet
uns diejenigen Sunden mit'großen Ernſt flie
hen und meiden, die Gott durch Feuer zu
ſtrafen gedrohet und wirklich geſtrafet hat.

Wir leſen unter andern 4.Bi Moſe 16, 35.“
daß das Feuer vom Herrn ausgefahren und
die Rotte Korah verzehrt habe, da ſie ſich
wider ihre geiſt- und weltlichen Vorgeſezte
aufgelehnet. Und 1. B. Moſe ts und 19.
daß Gott auf die Sodomiten, die ſich mit
Sunden der Unzucht beſtecket, Feuer vouni
Himmel habe fallen laſſen, welches ſie mit
Weib und Kind und aller ihrer Habe gefreſ—
ſen. Und daß Gott Jer. 17, 27. drohet:
Wo die Jeruſalemiten fortfahren wurden,

den
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den Sabbath zu entheiligen, ſo wolle er ein
Feuer anzunden in den Thoren Jeruſalems,
das nicht ſollte gfloſchet werden konnen. Und
dieſe Drohung machte er auch wirklich wahr.
Jerem. hat es noch erlebet, daß die Stadt und
Tempel auf dieſe Weiſe verheeret und zerſtoh

ret wurde. Wie? gehen denn etwa auch
unter uns dergleichen Sunden im Schwange?
Ach, es iſt gewiß genug, daß es auch unter
uns an ſolchen nicht fehle, die die Tage, die

dem Herrn heilig ſind, nicht auf eine Gott
wohl gefallige Weiſe hinbringen; gewiß genug,
daß des Herrn Auge, welches heller iſt, als
die Sonne, und in die verborgenſten Win
kel ſieht, auch hier ſolche kennet und ſiehet,
die ſich mit Ehebruch, Hurerey, Unreinig—
keit und Unzucht beflecket. Und wer weiß,
ob dieß nicht vornemlich etwas dazu beygetra
gen, daß Gott dieſes Zornfeuer hat ausbre
chen laſſen. O, ſo laſſet uns denn vor dem
Angeſichte des Herrn. den Entſchluß faſſen:
von nun an ehrbarlich zu wandeln, nicht in
Freſſen und Saufen, nicht in Kammern und
Unzucht.

Jch will die dringende Bitte und eruſt—
liche Ermahnumg mit Feuer und Licht ja be—
hutſam umzugehen; bey einer entſehenden
Feuersbrunſt augenblicklich anderer Hulfe zu

ſuchen; mehr darauf bedacht zu ſeyn, wie
man ſich und die Sejnigen, als wie man ſein

Vieh
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Vieh und Hausrath retten moge; denen
Norhleidenden aus allen Kraften beyzuſtehen
u. ſ. f. nicht wiederholen, da ich ſchon man
ches davon an jenem traurigen Begrabnißta—
ge unſers frommen Mitbruders und Vaters
und ſeiner Nachkommenſchaft beruhret habe.

Stari deſſen muß ich noch etwas rugen. Es
haben verſchiebhene von den armen, unglucklichen
Abaebrannten ſich beklaget, daß ihnen verſchiedenes
von dem, was ſie gerettet, von boßhaften Leuten
entwandt worden. Jch weiß es wohl, daß bey eit
ner ſolchen traurigen Gelegenheit auch Diebe und
Rauber geſchaftig ſind. Aber alleuial iſts erſchrekt
lich daß Menſchen in der Bostheit ſo weit gehen
und Betrübte noch mehr betrüben konnen. Jch kanß
nicht mit Gewißheit ſagen, daß Einwohner unſers
Oits dieſe Bogheit begangen. Denn es waren auch

viel Fremde hier. Aber das ſage ich: Sollte einer
hier zu gegen ſeyn, der ſeine Hand nach ſolchen
Geretteten ausgeſtrecket, der:wird der Rache nicht
entgehen. Achan ward auf ausdrucklichen Befehl
Gottes mit ſeinem ganzen Hauſe geſteinigt und verz
brannt, da er etwas von dem Verbanneten zu ſich
genommen und verſteckt hatte. Sollte Gott nun
wohl einen ſolchen Boſewicht ungeſtraft laſſen kom
nen, der einem Ahgebrannten etwas geranbt? Ja
verflucht ſey das Entwandte, wenn es nicht erſtat—
tet wird. Es verzehre das mit, was der Thaier
mit Recht beſitzet. Gott gebe, daß unſer aller Hant
de rein davon ſind Jch

 Was hier geſagt iſt, hatte doch eine gute Wir—

fkung. Jch habe vernommen, daß einer oder der
andere von unſern Unalucklichen das wieder betom
men, was er vermißi, andere aber nicht. Jch
furchte, das leztere werde bep demn eintreffen, der
es behalten.
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Jch eile zun Schluſſe, kan aber doch nichtverſchweigen, daß ich mich bey dieſer betrubten Get

legenheit des 4ten Cap. aus der Weiſſagung Amos
erinnert. Gott der Herr ſaat in demſelben zu den

Iſraeliten: er habe ihnen mußige Zahne und Man—
gel an Brod gegeben; ſie mit durrer Zeit und Brandt
korn geplaget. Die Raupen hatten alles freſſen
muſſen, was in ihren Garten wuchs; Er habe ein

auſſerordentlich Sterben unter ſie geſchickt, etliche
unter ihnen umgekehret, wit Gott Sodom und Go—

morra umgekehret habe, und ſie waren geweſen,
wie ein Brand, der aus dem Feuer geriſſen worden.
Noch hatten ſie ſich nicht bekehret zu dem Herrn
ihren Gott. Und nun, fahrt er fort: darum will
ich dir weiter alſo thun. Weil ich denn dir alfo

thun will, ſo ſchicke dich Jſrael und begegne deinem
Goit. Laſſet uns die Anwendung deſſen auf uns
znachen. Auch junge Leute werden ſlich noch erine
nern, daß Gott uns vor 12. 13. Jahren mußige
Zahne und Mangel an Brod gegeben; daß wir mit
durrer Zeit und Brandkorn geplaget worden. Noch
im vorigen Jahre fraßen die Raupen, was in un—
ſern Garten wuchs. Schon vor dem jetzigen ſchrek/
lichen Unglucksfall verlor unſere Gemeine z Perſo

lnen binnen einer kurzen Zeit unglucklicherweiſe,
nicht zu gedenken, daß auch manche durch anſteckent

de Seuchen hingeraffet ſind. Noch im vorigen Jah—
re ward ein Feuer von Himmel unter uns angezun
det und wir waren, wie ein Brand, der aus dem
Feuer geriſſen ward.

Vey allen dieſen verhangten Ungluckskallen
Plagen und Strafen mußte der Herr dennoch uber

viele

Das ate Capitel des Propheten Amod wurde
eigeutlich Nachmittag in der Betſtunde verleſen,
und ohngefehr das, was hier folgt, dabep vorge—
tragen. Man hats aber nicht vor unſchicklich ge-
halien, es der Predigt anzuhangen.
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viele von uns die Klage fuhren: Noch bekehretet
ihr euch nicht zu mir. Und die Erfahrung hat es
uns gelehret, was Gott vor Gedanken uber uns un
hegte, da wir ſo fuhllos waren und die Schlage des w
Allmachtigen wenig achteten. Er ſprach nemlich w
gleichſam: Jch will dir weiter alſo thun. Und der e
Herr iſt auch wacker geweſen mit dieſem Ungluck und i
hat es äber uns gehen laſſen. Denn der Herr unt J
ſer Gott iſt gerecht in allen ſeinen Werken, die er m
thut. Denn wir gehorchten ſeiner Stimme nicht,
mag ich wohl init Dan. aus C. 9, 14. ſagen. Aber m
wollen wir nun noch fortfahren, unſere Herzen zu w
verſtocken? O! die Hand des Herrn iſt noch immer
geruſtet zu unſern Verderben. Vielleicht ſagt er vom e
neuen: Jch will dir weiter alſo thun. So ſchicke m
dich denn Jſrael, ſchicke dich Großen: Rudeſtedt m
und begegne deinem Gott. Laſſet uns ihm durch n
wahre, ungeheuchelte Reue in die Arme fallen und
um Verſchonen bittten. Laſſet uns ihm verſprechen

wandeln und fromm ſeyn wollen. Ja

Hilf Herr, daß wir die guldne Zeit
Der Heimſuchung erlennen:
Behut fur Theurung, Krieg und Streit,
Kur Waſſer, Peſt und Brennen.
Sey uns gnudig, o Herre Gott!
Sen uns gnudig in aller Noth.
Au deine Gut wir hoffen.
Er euchte unſre Herzen nun
Durch deines Geiſtes Gaben,
Daß wir rechtſchanne Buße thun,
Vor Auagen vdich ſtets haben;
Der wohl verdienten Straf entgehn«
Und ewiglich dein Antlitz iehn,
Durch Jeſum Chriſtum. Amen.
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